M 73. 
Montag, den 28. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr 


Die geehrten hieſigen wie aub⸗ 


wärtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das zweite Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Augsburg, Sonnabend 26. März. 
Die heutige Morgennummer der „Allgemeinen Zeitung“ 
veröffentlicht einen ihr von hervorragender Selte 
zugegangenen Entwurf für die Bildung eines Staaten» 
vereins, welcher unter Bezugnahme auf Art. II. des 
Nikolsburger Präliminarftiedens Baiern, Württemberg, 
Baden und den ſüdlichen Theil von Heſſen⸗Darmſtadt 
unter dem Namen „Vereinigte Süddeutſche Staaten“ 
zu umſaſſen hätte. Der Entwurf enthält 17 Artikel. 
Ein Anhang hierzu enthält in 7 Artikeln einen Ent⸗ 
wurf zur Schaffung einer nationalen Verbindung 
zwiſchen dieſen Vereinigten Süddeutſchen Staaten und 
dem Norddeutſchen Bunde. Der Art. I. zählt die ge⸗ 
meinſamen nationalen Angelegenheiten auf. Art. II. 
erklärt den Schutz und die Sicherung des geſammten 
deutſchen Gebietes durch die im Jahre 1866 ge 
ſchloſſenen Verträge geregelt. Art. V. überträgt die 
Ueberwachung der gemeinſamen Angelegenheiten dem 
Bundes rathe und einem Bundesparlamente; Art. VII. 
regelt die Bildung des Bundesrathes und des Bundes, 
parlamentes analog nach den Beſtimmungen des Zoll⸗ 
e * 
ee Sonnabend 26. März. 
Heute hat die Vereidigung der neuen Miniſter, Staats- 
rath v. Scheurlen und Generalmajor v. Suckow vor 
dem verſammelten geheimen Rathe ſtattgefunden. Die 
Ansprache, welche der König nach dem Acte an die 
beiden Miniſter richtete, lautet: „Ich komme Ihnen 
mit Bertrauen entgegen und hoffe, daß Sie in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den von Ihnen bisher befolgten 
Grundſätzen mit Ohren Collegen mich unterſtützen 
und in aufrichtigem Streben das Wohl unſeres ger 
liebten Württemberg fördern werden.“ Die Miniſter 
dankten und verſprachen, ihre beſten Kräfte für das 
einzuſetzen. 
1 Yo 7 Sonnabend 26. März. 
Die Abgeorbneten-Rammer bewilligte heute das außer» 
ordentliche Kriegs budget mit einigen Abſtrichen und 
nahm einſtimmig in zweiter Leſung den Geſetzentwurf, 
betreffend die Herabſetzung des Abgeordneten mandate 
auf vier Jahre, nebft zweijähriger Partialernenerung 
€ er, an. 5 
4 . Sonnabend 26. März. 
Das „Genfer Journal“ giebt eine Analyfe der De 
peſchen des Grafen Daru und des Cardinal Antonelli. 
Daru conſtatirt das Recht der Regierung, in polie 
tiſch⸗ kirchlichen Fragen gehört zu werden, beauſprucht 
jedoch nicht dieſes Recht in jener Ausdehnung, wie 
bei dem tridentiniſchen Contil. Daru verlangt, daß 
ein franzöſiſcher Biſchof auf dem Coneil die fran⸗ 
zoͤſiſchen Forderungen auseinanderſetze, und wünſcht 
ſchließlich eine Modifieirung des Coneileprogramme 
in dieſem Sinne, ohne eine Drohung für den Fall 
der Ablehaung hinzuzufügen. Antouelli's Antwort 
erhebt dagegen Bedenken, ohne eine Diskuſſion darüber 
en. v 
2 Florenz, Freitag 25. März. 
Die „Gazzetta ufficiale“ veröffentlicht einen Bericht 
über die bekannten Ereigniſſe in Pavia und fügt hinzu: 


N 


N 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Bürean. 
I Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Frauff. a. M., Kölna. R., Berlin, e 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


In derſelben Nacht, in welcher die Vorgänge in 
Pavia ſtattfanden, verſuchten etwa 100 Perſonen in 
Piacenza die Thür einer Kaſerne zu erbrechen; ſie 
wurden indeß in die Flucht gejagt und zwei von ihnen 
verhaftet. In Brioghella bildete ſich eine etwa 
70 Perſonen ſtarke Bande, die ſich nach Bologna in 
Bewegung ſetzte. Es wird verſichert, daß in letzterer 
Stadt ein Complott beſtanden habe, zahlreiche Bewaff⸗ 
nete zu vereinigen. Dieſer Verſuch wurde jedoch durch 
die getroffenen Vorſichtsmaßregeln vereitelt. Es fanden 
mehrere Verhaftungen ſtatt. Die Stadt iſt ruhig. 

Paris, Sonnabend 26. März. 
Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: Antonelli's Antwort⸗ 
Depeſche ſucht zu beweiſen, daß die 21 Canones 
nicht die von Frankreich beigelegte Tragweite hätten 
und daß ſie auch durch die Berathung im Concil 
weſentlich modifieirt werden könnten. Die Kirche 
dente in keiner Weiſe an eine Einmiſchung in die 
Politik Antonelli's. Das Blatt hofft, nach dieſen 
Erklärungen werde Frankreich nicht auf dem Ver⸗ 
langen zur Zulaſſung eines Geſandten zum Concil 
beſtehen. 

Tours, Sonnabend 26. März. 
[Prozeß Peter Bonaparte.] Der Generalprocurator 
legt in ſeiner Rede den Geſchworenen an's Herz, bei 
ihrem Spruch nur die Ergebniſſe der Verhandlungen 
zu berückſichtigen und ſich von dem Einfluſſe der 
Leidenſchaft frei zu halten. Er fordert, daß die 
Beſtimmungen des Geſetzes auf den Angeklagten an⸗ 
gewendet werden, und unterzieht die von einander 
abweichenden Ausſagen des Prinzen und Fonvielle's 
einer genauen Prüfung; er will weder die Darſtellung 
des einen noch des andern völlig acceptiren, aber es 
ſei zu glauben, daß der Prinz von Noir geſchlagen 
worden ſei, und daß Fonvielle unmittelbar nach dem 
Vorfalle ſich in dieſer Richtung geäußert habe. — 
Die Verhandlungen werden heute vorausſichtlich nicht 
zu Ende geführt werden. 

London, Sonnabend 26. März. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhaufes paſſirte 
die iriſche Landfriedensbill das Comité, die Gegen⸗ 
anträge werden mit großer Majorität verworfen. — 
Heute hält das Unterhaus eine Mittagsſitzung behufs 
der dritten Leſung ab. 

— Nach einem Telegramm aus Bombay vom 
heutigen Tage iſt die Stadt Komta von einer großen 
Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Es find dabei 
2500 Ballen Baumwolle verbrannt. 


Politiſche Rundſchan. 

In der Sonnabend ⸗ Sitzung des Reichstags wurde 
das Banknotengeſetz mit dem Amendement von Sy bel 
in dritter Leſung angenommen. Es folgt die fort 
geſetzte Berathung des Nachdruckgeſetzes. Braun 
(Wiesbaden) iſt für Verweiſung des Entwurfes an 
eine Kommiſſtion von 35 Mitgliedern, Wehrenpfennig 
für die Abſtimmung über §. 8 (Schutzfriſt) und 
dann Berathung in der Kommiſſton. Nach der Ab⸗ 
ſtimmung wird der Antrag Braun (Verweiſung des 
geſammten Entwurfes an eine Kommiffton) abgelehnt, 
die 88. 1 und 3 nach dem Antrag Stephani's, 
8. 8 nach der Vorlage angenommen, darauf ber 
übrige Theil des Entwurfs an eine Specialkommiſ⸗ 
ſion von 14 Mitgliedern überwieſen, an welche auch 
der Entwurf über Photographien geht. — 

Bei der Berathung des Etats der Telegraphen⸗ 
verwaltung pro 1871 wird der Antrag erneuert 
werden, die Aufhebung der Portofreiheit auf die 
Beförderung telegraphiſcher Depeſchen auszudehnen. 


Die Strafgeſetz⸗Kommiſſton iſt außerordentlich 
fleißig geweſen. Sie hat, während das Plenum des 
Reichstages 143 Paragraphen discutirte, die Abſchnitte 
8 bis 22 durchgenommen und damit die Vorlage bis 
zu § 261 gefördert. Die Aenderungen der Kommiſſion 
find meiſt formeller Natur. Häufig beziehen fle fi 
blos auf den Ausdruck und ſind angenommen, um 
einzelne Wendungen dem großen Publikum verſtänd⸗ 
lich zu machen. Die Vertreter des Bundesraths haben 
dieſe Kommiſſionsvorſchläge als Verbeſſerungen des 
Entwurfes anerkannt. Es verſtand ſich von ſelbſt, 
daß die Kommiſſion, von jedem der bisherigen Ple⸗ 
narbeſchlüſſe Notiz nehmend, nach ihnen alle wichtigeren 
Einzelbeſtimmungen geregelt hat. Feſtgeſtellt find in 
der Kemmiſſton die Abſchnitte über Münzverbrechen 
und Münzvergehen, Meineid, falſche Anſchuldigung, 
Verbrechen und Vergehen in Beziehung auf den Per⸗ 
ſonenſtand, Verbrechen und Vergehen wider die Sitt⸗ 
lichkeit, Beleidigung, Zweikampf, Verbrechen und Ver⸗ 
gehen wider das Leben, Körperverletzung, Verbrechen 
und Vergehen wider die perſöaliche Freiheit, Diebſtahl 
und Unterſchlagung, Raub und Erpreſſung, Begünſti⸗ 
gung und Hehlerei, Betrug und Untreue. Ueberall 
find Strafmilderungen proponirt worden, wo ſolche 
ohne Verſtoß gegen die Grundbegriffe der Rechts⸗ 
pflege zuläſſig erſchienen. Die Gegner der Reichs⸗ 
tagsmajorität haben geſagt und ſagen auch zu den 
Kommiſſlons-Vorſchlägen, man entferne ſich zu weit 
von den ſtrafrechtlichen Beſtimmungen anderer Länder, 
namentlich eines fo freien Staates wie England, 
Um fo beſſer, ſagen die Vertbeidiger der Maſorität 
mit Recht, wenn Norddeutſchland ein Strafgeſetzbuch 
hetſtellt, das allen anderen Staaten zum Muſter 
dienen kann. Muſtergiltig iſt, was gerade das 
Strafrecht anlangt, namentlich England nicht. Noch 
alle mal iſt aber ſeit den Zeiten der Reformation 
und länger Deutſchland der Träger des Humanitäts. 
gedankens geweſen, und warum ſollte des großen 
Vaterlandes tüchtigere Hälfte das Vortecht, Allen 
geiſtig voran zu fein, ſich nicht bewahren wollen d 
Man wird, wie nicht oft genug geſagt werden kann, 
des norddeutſchen Volkes ethiſche und wiſſenſchaftliche 
Kraft nach dem Ausfall gerade des Strafgeſetzbuchs 
bemeſſen, und je Tüchtigeres alſo der Reichstag leiſtet, 
um fo mehr werden wir auch in politiſcher Beziehung 
gelten. — 


In den Abgeordnetenkammern zu Stuttgart hat 
wieder eine jener Verhandlungen ſtattgefunden, welche 
nur begreiflich find, wenn man fl erinnert, daß die 
großdeutſche Demokratie in Schwaben ſich in einem 
Zuſtande halber Verrücktheit befindet. Niemand, der 
einen Reſt geſunden Menſchenverſtand beſitzt, kann 
im Zweifel darüber ſein, daß ein kleiner Staat wie 


Württemberg das Schutz und Trutzbündniß mit 


Preußen für ein großes und unverdientes Glück halten 
muß. Württemberg hat nicht die mindeſte Fähigkeit, 
in einem modernen Kriege, wo Hunderttauſende ein⸗ 
ander gegenüber ſtehen, ſich ſelbſt zu vertheidigen; es 
kann unter keinen Umſtänden auf eigenen Füßen ſtehen, 
es würde, ſobald es in einem Europsöiſchen Kampfe 
eine Stellung abſeits einnehmen wollte, von dem 
Sieger ſofort beſetzt und von dem Beflegten als 
Ausgleichgobject preisgegeben werden. 
riſchen Leiſtungen find im Jahre 1866 gleich Null 
oder vielmehr unter Null geweſen. Eine zuchtloſe 
Truppe, die Bataillone unvollſtändig, die Mannſchaft 
Rekruten oder nicht beſſer ale Rektuten, vie Führung 
kopflos, das war die Württembergiſche Armee von 
1866. Seitdem iſt durch den Einfluß des Pren. 


Seine militä⸗ 


» 


ziſchen Bündniſſes und durch die Bemühung einzelner 
tüchtiger Militärs, zu denen vor allen der jetzt zurück · 
getretene Kriegsminiſter Wagner gehört, allerdings 
eine Beſſerung eingetreten. Alle Preußiſchen Difiziere, 
die mit Mürttembergiſchen Kameraden im Berührung 
kamen, rühmten deren Strebfamkeit und nationale 
Geſinnung; aber dieſe Beſſerung iſt es gerade, wes 
halb die Schwäbiſche Demokratie fo unſinnig tobt 
und raſt. Sie fürchtet, es könnte ſich eine Württem- 
bergiſche Armee bulden, welche feſt und widerſtands · 
kräftig und entſchieden Deutſch geſinnt iſt. Das ſoll 
verhindert werden, denn der casus foederis, d. h. 
die völlige Freiheit, von Preußen abzufallen und bei 
guter Gelegenheit mit Oeſterreich oder Frankreich ein 
Bündniß zu ſchließen, ſoll allezeit offen bleiben. Zu 
dem Ende ſuchen diefe Raſenden jetzt die Anfänge 
der Armeereform wieder rückgängig zu machen. Es 
exiſtirt in Württemberg geſetzlich nur eine zweijährige 
Dienſtzeit. Schon 1867 war es nicht möglich, die 
Oppoſition der Kammer zu einer Gleichmäßigkeit der 
Dienſtzeit mit der Preußiſchen zu bewegen. That⸗ 
ſächlich aber dient der Württembergiſche Soldat nur 
1% Jahr. Auch das iſt den Radicalen zu viel; 
fie wollen die Mittel, welche die allgemeine Wehr ⸗ 
pflicht bei einem ſo beſcheidenen Maße militäriſcher 
Ausbildung erfordert, nicht mehr bewilligen. Die 
Folge dieſer Agitationen wird fein, daß Wücttemberg 
beim Eintreten einer neuen Kriſts militäriſch gar nicht 
zöblt. Es wird weder dem Freunde eine Hülfe 
leiſtem, noch dem Feinde eine Beſorgniß einflößen 
können und die Geſchichte wird über dieſen zerrüt⸗ 
teten ftleinſtaat grade fo hinweggehen können, wie 
fie über die Norddeutſchen Kleinſtaaten hinwegge⸗ 
gangen iſt. — 

Der Uebergang vom Cäſarismus zur Freiheit, 
welchen man jetzt in Frankreich verſucht, iſt ohne 
Zweifel ein ſchwieriges Experiment, an deſſen Gelingen 
viele ſcharfſinnigen Leute noch immer nicht glauben 
wollen Aber kleiner noch iſt die Zahl: derjenigen, 
die an eine Löſung der Wirren lin Oeſterreich glauben. 
Nur das Königreich Ungarn hat ſich aus dem Chaos 
emporgearbeilet und geſtaltet ſich mehr und mehr zu 

einem feſten und geordneten Einheitsſtaate, welchem 
die nichtmagyariſchen Völkerſchaften, die Rumänen, 
Serben und Kroaten ſich mit ſteigender Willigkeit 
einfügen. Völlig haltlos dagegen, ein Bild der Bers 
wirrung und Auflöſung, ein Cadaver, welcher ſich in 
ſeine Beſtandtheile zerfegt; iſt das weſtliche Oeſterreich. 
Alle Künfte des Doctorenminiſteriums, deſſen ſtaato⸗ 
mäuniſche Kräfte freilich von nicht allzugroßem Werthe 
waren, haben es nicht vermocht, in dieſen Körper 
Leben zurückzuführen. Jetzt iſt jenes Miniſtertum ia 
voller Auflöſung, ſein bisheriges Haupt, Dr. Giskra, 
iſt ausgeſchieden und die übrigen werden wohl bald 
nachfolgen; denn kein einziger von ihnen hat eine 
Leiſtung aufzuweiſen, welche ihm das Vertrauen ver- 
ſichert. Giskra wollte die Wahlreform, d. h. die 
Verdoppelung der Abgeordnetenzahl und deren Wahl 
nach dem Schmerling'ſchen Gruppenſyſtem direct durch 
die Reichs wahlkreiſe und ohne die Vermittelung der 
Lundtage fofort einführen, die andern Miniſter dagegen 
wollten dieſe Frage im Einverſtändniſſe mit dem 
Kaiſer vertagen. Aber was nützt dieſe Wahlreform? 
Durch die Wahlordnung, welche Schmerling ausdachte, 
durch die Theilung der Wähler in die Gruppen von 
Stadt und Land, von großem Grundbeſitze und 
Hanpelsgremien hat er es allerdings erreicht, daß in 
Böhmen z. B. die Deutſchen eine käaſtliche Mehrheit 
über die Czechen erlangten. Aber dieſe küaſtliche 
Gruppirung hat auch den tiefen Haß der Czechen ger 
weckt, und wenn man fle jetzt mit Beſeitigung der 
Landtage, welche bisher zum Reichstage wählten, 
direkt Auf die Wahlkreiſe anwendet, fo wird der Groll 
der Slaviſchen Nationalitäten nur noch größer werden. 
Die Wahlreform wird die Leiden, an welchen Oeſter⸗ 
reich krankt, nicht heilen, ja nicht einmal vermindern, 
und weil dies voraus zuſehen iſt, fo urtheilt die öffent⸗ 
liche Meinung über den zurückgetretenen und über die 
gebliebenen Minifter ungefähr gleich. Wenn heute 
das ganze Minifterium feine Entlaſſung erhielt, ein 
ſolcher Wechſel würde mit ziemlicher Gleichgültigkeit 
aufgenommen werden. 
Ein römiſcher Berichterſtatter will wiſſen, daß 
es keinem Zweifel mehr unterliege, daß der Marquis 
de Banneville mit Antonelli von Abberufung der fran« 
zſiſchen Truppen aus dem Kirchenſtaate geſprochen habe, 
im Falle der Papſt bei ſeiner Weigerung bezüglich 
politiſcher Reformen verharre. Der Vatican ſoll die 
Möglichkeit des Abzugs der Frauzoſen nun zwar 
einräumen, aber denſelben nicht für wahrſcheialich 
halten. Der Bapft, heißt es ferner, ſcheine inzwiſchen 
auf das Schlimmſte gefaßt und habe erſt in den 
letzten Tagen noch bemerkt, die Räumung der Stadt 
durch die Franzoſen werde ihn nicht entmuthigen und 


von ſeinem Ziele ablenken. 
beſteigung durch ſo viele Gefahren hindurchgegangen, 
daß ihm ein ſolches Eteigniß nicht allzu bedeuten d 
mehr erſcheine. — 


der Rönigin Isabella au den Papſt, welchen ihr Sohn, 


Er ſei ſeit ſeiner Thron⸗ 


Die ſpaniſchen Blätter veröffentlichen einen Brief 


der Prinz von Aſturiem, als Empfehlungsſchreiben 
nach Nom mitgenommen hatte. Von Wichtigkeit für 
Carliſten und Modanadosı find. zwei Punk te in dem, 


ſelben. Einmal bezieht die Migin ſich auf einen 
Brief, worin der Papſt ihr mittheilt, daß er ſeine 
Gebete an den Allmächtigen richte, damit Gott fie 
auf den Thron zurückführe, der ihr von Rechts wegen 
angehöre. Es wäre dies ein Beweis, daß die Cars 
liſten ſich fälſchlich die Anerkennung ihres Prä ten ⸗ 
denten durch den heiligen Stuhl rühmen. 

Ferner erklärt Haba: „Heute ſtrebe ich nicht 
mehr danach, jenes Recht für mich zu ſichern, ſondern 
es meinem Sohne, dem Priazea, zu übertragen.“ 
Dies kann alſo den Streit entſcheiden, welchen die 
beiden Parteien der Moderados, Ifabellinen und 
Alphonſtuem jene von ihren Organen in der Preſſe 
geſtützt, noch immec fortführen. Anerkeanenswerth 
iſt übrigens Jſabellens Wunſch, daß durch des Prinz en 
Schuld kein Tropfen Blutes vergoſſen und auh nicht 
einen Tag laug der Friede und die Ruhe Spaniens 
geſtört werde. — 

Die ruſſtſchen Blätter berichten noch immer von. 
Bauernuuruhen, welche in verſchtedenen Gegenden des 
ſtaiſerreichs ſtattgefunden haben, und von denen manche 
erſt durch die Jnterventton des Militärs unterdrückt 
werden konnten. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. März. 

— Se. k. H. der Prinz Admiral Adalbert macht, 
wie wir hören, nach Jadlenſtſtellang der Prazer⸗ 
fregatten „König Wilhelm“, Capitän zur See Henk, 
„Kronprinz“, Eapitän zur See Werner, „Friedrich 
Cart“, Capitaͤn Klatt, in Begleitung des Chefs des 
Stabes der Marine, Corvettencapilän Batſch und 
der Adjutantur, mit dieſen Schiffen, denen dag Aviſo⸗ 
ſchiff „Preußiſcher Adler“ als Tender dient, von 
Kiel aus, eine mehrmonatlihe Fahrt auf der Oſt⸗ 
und Nordſee ꝛc. und wird in engliſchen und anderen 
Häfen anlaufen. 


— Ju der Antwort des Bundeskaazleramts auf die 
Vorſtellung des Vorſteheramis der Danziger Kauf ⸗ 
mannſchaft wegen Einberufung des Zollparlaments 
heißt es, nachdem die bevorſtehende Einberufung des 
Parlaments mitgetheilt worden, daß es in der Abſicht 
liege, „vor deſſen Zuſammentreten Abänderungen des 
Zolllarifes, durch welche die ſeit 1865 in der Eat⸗ 
wickelung begriffene Reform im Siane der Verein- 
fachung des Tarifs und Erleichterung des Verkehrs 
fortgebildet, zugleich aber auch die finanzielle Gruad⸗ 
lage des Tarifs gekräftigt werden ſolle, dem Bundes 
ralhe des Zollverein von Neuem vorzulegen.“ — 

— Wie wir bereits mittheilten, hat der Herr 
Haadelsminiſtec in feinem jüngften Erlaſſe an die 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen die Zulaſſung von Frauen 
als Billetverkäuferinnen genehmigt. Längft find in 
Frankreich, England, der Schweiz, in Schweden und 
in einzelnen deutſchen Ländern Frauen zum Poſt⸗ und 
Telegraphendienſt zugelaſſen worden, und die hierbei 
gemachten Erfahrungen lauten im Allgemeinen ſehr 
günſtig. Wir freuen uns des halb, daß ſich der preu- 
ßiſche Handels miniſter zu einem ähnlichen Schritte ent⸗ 
ſchloſſen hal. Allein wir müſſen bedauern, daß die 
Maßregel nur halb und höͤchſt unvollkommen ſelbſt in 
ihrer Halbheit ausgeführt werden fol, 3a dem 
Reſkript iſt nämlich nur von den „Töchtern der Billet⸗ 
einnehmer und Stations-⸗Beamten“ die Rede. Wes 
halb, fragen wir, gerade nur dieſe? Sollen, fie. 
vielleicht nicht auf eigene ichkeit Handeln ? 
Dann ſteht eg doch bedenklich um den Dienft aus, 
Ferner fol ihnen, wenn fie tüchtig befunden worden 
flad, eine entſprechende Remuneration gezahlt werden. 
Weshalb blos eine entſprechende Remuneration und 
warum kein etatsmäßiges Gehalt? Oder will man 
ihgen keinen etatsmäßigen Gehalt geben, ſondern nur 
einen ſchmalen Lohn und dann noch in der Weiſe, daß 
man ſte jeden Augenblick vor die Thüre fegen kann ? 
Will man etwa nur deshalb Frauen anſtelleß, weil 
ihre Arbeitskräfte billiger zu haben find und weil fie, 
es ſich gefallen laſſen, wenn man ihre geleiſtete Arbeit 
nach Gutdünken remunerirt? Die Sache iſt wahrlich 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung Angeſichts 
unſerer geſellſchaftlichen Verhällniſſe. Dean das wäre 
eine gefährliche und gehäſſige Konkurrenz, die man in 
dieſer Weiſe mit der Frauenarbeit gegen die Männer» 
arbeit orgasifirt. Wenn man Frauen zu gewiſſen 
Beamtenklaſſen zulaſſen will, ſo muß man ihnen auch 


„Kocht 


die entſprechenden Rechte zugeſtehen, muß von ihnen 
die Pflichterfüllung eines „Beamten“ verlangen und 
muß fie ſelbſt und nicht etwa ihren Vater für ihre 
Amtshandlungen verantwortlich machen. Wenn man 


das aber thut, fo muß man ihnen auch die Beamten⸗ 


ſtellung zuerkennen, vor allen Dingen aber muß man 
fie beamtenmäßig beſolden und nicht bloß „remu⸗ 
neriren.“ — 

— Die preußiſchen Wundärzte erſter Klaſſe (nicht 
promovirte Mediko⸗Chiturgen) haben ſich jetzt bitte 
weiſe an den Reichstag um Aenderung dieſer ihrer 
Bezeichnung gewandt, nachdem das Bundeskanzler⸗Amt 
früher ſchon in einem motivirten Beſcheid darauf nicht 
eingehen zu können erklärt hatte. 


— Auf der am verfloſſenen Sonnabend im großen 
Saale des Gewerbevereins eröffneten Provinziale 
Synode der freireligiöſen Gemeinden unferer Provinz 
find vertreten die Gemeinden Tilſit, Schneidemühl, 
Königsberg und Danzig. 

— Die geſundheitsſchädlichen Einfläffe der Schule, 
worüber in neueſter Zeit vielſach wiſſenſchaftliche 
Autoritäten geſprochen und geſchrieben haben, bilden 
einen Gegenſtand lebhafter Erörterungen bei den 
zuſtehenden Behörden. Bereits angeſtellte Unter⸗ 
ſuchungen haben ergeben, daß keineswegs nur die 
Beſchaffenheit der Schulzimmer ꝛc., ſondern haupt⸗ 
ſächlich die Ueberbürdung mit häuslichen Arbeiten 
den Gennd dre Uutergrabopg der Geſund heit fo 
vieler, Schulkinder bildet. Es. ſteht, feſt, daß ein 
Knabe bereits in der Quarta unſeret Gymnaften 
und Realſchulen, wenn er feine Pflicht thun und 
vorbereitet zur Schule kommen ſoll, außer den 6—7 
Schulſtunden, mindeſtens 3 Stunden angeſtreugt zu 
Hanſe beſchäftigt if, alle 9 — 1% Stunden aglich 
geiſtig arbeiten muß, abgeſeden von Muſik-, Turn-, 
Tanz Unterricht, wie er zur gehört. Zu 
den Schularbeiten kommen dann häufig noch geifte 
tödtende Strafarbeiten, in deren Zuerkennung nicht 
ſelten Maß und Ziel überſchritten wird. Auf die 
Abſtellung dieſer wahrhaft ſchreienden Uebelſtände 
ſollte ſich das Augenmerk der Behörden richten. 

— Zu dem diesmaligen Oſtern⸗Examen hatten ſich 
im Gymnaſium 7 Abiturienten geſtellt, nachdem zwei 
andre wegen andauernder Kränklichkeit darauf hatten 
verzichten müſſen. Einem der 7 wurde die mſludliche 
Prüfung erlaſſen, die andern 6 erhielten heute nach 
derfelben das Zeugnig der Reife, 

— Zu der Vorleſung des Dr. Hotopf hatte 
ſich ein zahlreiches Auditorium im Gewerbehaus⸗ Saale 
eingefunden, doch wurden deſſen Erwartungen nur 
theilweiſe befriedigt. Am Meiſten ſchien der Jndi⸗ 
vidualität des Leſenden Leſſiag's Nathan (Parabel 
von dan Ringen) zuzuſagen; weniger geſiel die 
Seſdl'ſche Romanze „Der Aelpler“, welche auch 
ſprachlich fo manches Bedenkliche hat. Bei einem lo 


ungewöhalich befannten Gedicht fiel nicht blaß eine 


Weglaſſung auf („ Praſſelnd —“), fondern mehr 
noch Mißverſtändaiſſe ſo ſonderbarer Art. wies 
des Kupfers Brei“ imperativiſch ſtatt 
hypothetiſch zu nehmen (tranfitiv ſtatt intrane 
ſitiv), dann: „Und dreht um die ſchuurrende Spindel 
den Faden“, als ob hier das Verbum umdrehen 
hieße, ꝛc. Auch ſtörten anedle Klänge, wie „Waller 
erſchafft“, „Wie 'n Gebild aus Himmels höh'n“, ferner 
Rößli ſtatt Rös'li ac. die ganze Vortrags weiſe des 
wundervollen, einzigen Gedichtes, dem andere Nationen 
nur ſchwache Nachahmungen gegenüberſtellen können, 
welches wir „das deutſcheſte aller Gedichte“ mit hohem 
Stolze nennen köunen, reichte nicht an deſſen Werth, 
hinan; in dieſer Welt von Empfindungen und 
hohen Gedanken blieben namentlich die zarteren, lieb⸗ 
licheren, iunigeren Stellen ohne richtigen Ausdruck, 
da im Organe des Leſenden dieſe Chorden ganz 
fehlen. Sie kamen oft nur notizmäßig, böchſtens 
ſententizs heraus. Am Wenigſten tamen die beiden 
in dramatiſcher Hinficht fo meiſterhaft gegenüber» 
geſtellten Reden des Brutus und des Antonius in 
Shakeſpeare's Cäſar zur Geltung. Konnte man die 
erſtere, welche der zweiten als Folie dient und eben⸗ 
ſo ſehr die rhetoriſche Unfähigkeit des Brutus wie 


ſeine ſelbſtloſe, doch harte republikaniſche 
Geſinnung darlegt, in ſo trocknem lang⸗ 
weiligem Tone noch ertragen, fo fiel doch 


die des ſchlauen Mare Anton mit ihren Schlangen⸗ 
windungen, ihren Schlingen und Wolfsgraben völlig 
in Nichts, und die fo bewunderns würdige Steigerung 
der darin angewendeten Mittel, der Fortſchrt, von 
der beſcheidenſten Selbſtherabſetzung bis zu der leiden ⸗ 
ſchaftlichſten Aufſtachelung zur Rache, blieb völlig 
unberückſichtigt, auch die Stimmen der Bürger ver⸗ 
hallten ganz wirkungslos. Wie ganz anders las 
dergleichen ein Palleske, ein R. Genéel Sonder⸗ 
barer Weiſe ſchien Herr Dr. H. die Worte des 
Mare Anton: „Ich habe weder Kraft noch Kunſt 


andern Kahn überladen und zum Nachtheil des 
Eigenthümers, ſowie zu feinem und feiner Genoſſen 
Vortheil veräußert, feinen Kahn aber, um die Unter⸗ 
ſchlagung zu verdecken, verſenkt. Hermann iſt ſogar 
geſtändig, ſchon öſters dies ſaubere Mandver verübt 
zu haben. Seine Strafe wurde auf fehs Jahre 
Zuchthaus bemeſſen. 

— Der Aſſeſſor Braunſchweig in Marien⸗ 
werder iſt als Staats⸗Anwaltsgehilfe in Schwetz 
angeftellt, der Staats⸗Anwalisgehilfe Schultze in 
Schwetz in gleicher Eigenſchaft nach Marienwerder an 
die Ober⸗Staatsanwaltſchaft verſetzt worden. 


Zur Schulgeldfrage. 
Bei der jetzt ſo ſehr ventilirten obigen Frage 
muß man Alles beibringen, wo man's findet, was 
zur richtigen Beantwortung derſelben beitragen kann. 


der Rede“ ganz wörtlich zu verſtehen und dem gemäß 
feine Vortr iſe eazurichen! Auf Einzelnes 
wollen wir weiter nicht eingehen, — aber das Ganze 
war durchaus nicht geeignet, von der Herrlichkeit 
Shakſprare'ſcher Dichtung uud. feiner meiſterhaften 
Rhetorik, die er Bun —— M. u Anwendung 
bringt, eine richtige Borfkellung: zu geben. 5 

—[Tbeater.] Dos günftige Prognoſtikon, 
welches, wit der „Mfrikowerin‘t ſün unſere Bühne 
ſteltten, ſcheint in Erfüllung geben zu wollen. Zu 
der geſtrigen Vorſtellung dieſer Oper fand ein ſolcher 
Andrang ſtatt, daß die Theaterräume nicht augreichten, 
alle die Zuſtrömenden aufzunehmen. f 

— Unſer liebens würdiger Gaſt die Hofſchauſpielerin 
Frau Zipfer wird nur noch an 3 Abenden bier 
auftreten, worauf wir die Verehrer einer wahren 
Künſtlerſchaft, verbunden mit reizvollem Exteritur, 
e RR Variété- Theater.] Das 

ern zur Auffübrung gebrachte Volksſchauſpiel: 
„das Stieflind des Proletar urs“ von Friedrich Hafkes⸗ 
bring, fand allgemeinen Beifall, Die Darſtellung 
kann eine recht befriedigende genannt werden. Nach 
dem Schauſpiel folgte die Vaudeville-Poſſe „Sieben 
Mädchen in Uniform“, worin Herr Meyer als 
„Briquet“ und Herr Tondeur als „Sansquartiet“ 
ſowie Fräulein Brandes als „Julie“ excellirten. 

— ([Die nt 

den nächſten Tagen wird und eine neue “ 
4 er nn Geiſtes auf dem Gebiete der 
Technologie vorgeführt werden, die nach den uns vor 
liagenden Berichten aller Orten rühmlichſte Anerken- 
nung und gerechtes Staunen hervorgerufen hat. Es 
it das die don dem Profeſſor Faber erfundene 
Sprechmaſchine, welche nächſten Freitag zum erſten 
„Male im Selonke' ſchen Variete» Theater gezeigt 
werden wird. Die Photographie derſelben ift bereits 
in verſchiedenen Schaufenſtern ausgeſtellt. Nach dem 
anatomiſchen Syſtem organifirt, vermag die Sprech- 
Maſchine alle Laute der menſchlichen Stimme natur- 
getreu nachzuahmen und zuſammenhängende Reden in 
allen bekannten Sprachen au das Publikum zu hal⸗ 
ten, was durch ein kunſtreich conſtruirtes Kaulſchuck⸗ 
Röhrchen, welches nach hinten zu in einen, gewiſſer⸗ 
maßen die menſchlichen Lungen vertretenden Blaſebalg 
mündet, und im Zuſammenhange mit den ſonſtigen 
zechniſchen Vorrichtungen bewirkt wird. Das Wunder ⸗ 
werk präſentixt ſich zuerſt als weibliche Figur, und 
es ſoll einen äußerſt eigenthümlichen Eindruck zurück⸗ 
laſſen, wenn diefe entfernt wird und nur ein Kopf 
als ſprechendes Organ erſcheint. In Berlin wurde 
die Faber'ſche Sprechmaſchine im Concertſgale des 
Königl. Schauſpielbauſes 114 Male vorgeführt. Wir 
machen unfere geehrten Leſer daher auf dieſes Kunſt⸗ 
werk aufmerkſam und wünſchen dem Hru. Selonke 
für ſeine Mühe den beſten Erfolg. 

— Geſtern Mittag kurz vor 1 Uhr enlſtand auf 
dem Kaufmann Res laff'ſchen Grundſtücke, Fischmarkt 
Nr. 15, ein unbedeutender Schornſteinbrand. Selbiger 
338 Son der Feuerwehr bald beſeitigt. 

— [Tröſtlicher Rückblick! Im Jahre 1865, 
ſchrelbt das Wiener „N. Fr. Bl“ batten wir im 
Monat März ähnliches, nur noch bedeutend kälteres 
Wetter, als gegenwärtig, die Temperatur ſiel den 
ganzen Monat hindurch faſt täglich unter den Eis⸗ 
punkt, am 21. zeigte das Thermometer — 100.4 
(heuer — 594). An acht Tagen fiel Schnee, die 
letzten reichlichen Schneefälle waren am 24., 25. und 
30. März. Es folgte ein ſehr warmer ſchöner April 
und ein noch reizenderer Mai. 

— An der Plehnendorfer, Schleuſe hatte ſich das 
Eis fo verſetzt, daß eine Stopfung eintrat. Es 
mußten deshalb die bereits bis Letzkauer Wachtbude 
vorgeſchrittenen Sprengungs arbeiten eingeftellt und zu» 
förderſt die Stopfung beſeitigt werden. Der Waſſer⸗ 

iedigend. 
8 1 Joſ. Kurowski in Schwarzau 
wurde geſtern in ſeinem Keller als Leiche mit abge» 
ſchnittenem Halſe aufgefunden. Es liegt unzweifel 
haft Selbßtmord vor, jedoch find, die Motive für 
denfelben nicht bekannt, da ſturowski ſich in ſehr 

Verhältniſſen befand, \ . 
ee Dem Publikum iſt gewiß 
bekannt, daß die Schiffer, welche Getreide, die Weichſel 
hinunter nach Danzig zu bringen hatten, auffallend 
oft Havarie erlitten. Dieſer Sache iſt man jetzt durch 
die Schwurgerichtsverhandlangen auf den Grund ge⸗ 
fommen, Jm Yahre 1869 batte Samuel Hermann 
von Kaufmann Hirſchberg eine bedeutende Ladung 
Erbſen und Weizen erhalten, um dieſelbe nach Danzig 
zu verſchiffen. In Gemeinſchaft mit dem Mitangekl. 
Handels mann Ludwig Opitz, deſſen Söhnen Louis 
und Wilhelm und feinem Sohn Carl hatte er ge⸗ 
ſtändlich den größten Theil dieſer Ladung auf einen 


aus Aruſtadt hierüber folgendermaßen aus: „Das 
Volksſchulgeſetz, welches den Unterrichtszwang — eine 


meindelebens — ausſpricht und die Gemeinden ver⸗ 
pflichtet, die Koſten der Volksſchule zu tragen, ge⸗ 
ſtattet die Erhebung eines Schulgeldes, und die Ge⸗ 


zurückgeht, um theilweiſe Erſatz für die auf den Un⸗ 
denn ſie 


lange zu forgen, bis dieſe es ſelber können. 
ſteuerfähigen Klaſſen noch denen aufbürden will, 


dungs⸗Anſtalten aufzubringen. 


täglich koſtet. 


machen. Es iſt der härteſte Schlag, 


unferee öffentlichen Blätter in Kränzchen, Vereinen, 
Schmauſereien, Liebhabertheatern, Maskenbällen ꝛc. 


erſt wenn, fie ihre Pflichten erfüllt haben. Die Kinder⸗ 
erziehung auf Koſten der Gemeinde geht haarſcharf 
neben dem Princip, daß der Staat verpflichtet fei, 
dem Atbeiter ſein Auskommen zu verſchaffen. Beides 
bequem, aber ungerecht und entwürdigend, — Ein 
monatliches Schulgeld von 6 Sgr. durch alle Schul- 
klaſſen der Volksſchule, und dazu noch die Beſtim⸗ 
mung, daß, wenn Eltern mehr als zwei Kinder zur 
Schule ſchicken, für die überſchießenden ein theilweiſer 
oder auch ein ganzer Erlaß flatifindet, war das End⸗ 
reſultat der Verhandlungen zu Arnſtadt. — Man wird 
zugeben müſſen, daß in dem Bericht ſich doch manches 
Beachtenswerthe findet, über das man nicht fo leicht 
hinwegzukommen vermag. Das Princip und die Ver⸗ 
haͤltuiſſe der Wirklichkeit führen doch oft zu verſchie⸗ 
denen Anſchauungen und Zielen, wie die graue Theorie 
und der grüne Lebensbaum. R. H. 


Vermiſchtes. 


— In Eſch bei Köln iſt vor einigen Tagen die 
Frau eines Bahnwärters von vier Kindern entbunden 
worden, von denen drei am Leben geblieben. 


So läßt ſich die allgem. D. L.⸗Z. in einem Bericht 


der moraliſchen Bürgſchaften des Staats und Gr 


meinde, welche ein ſolches erhebt und auf die Familien 


terricht verwendeten Auslagen zu erlangen, thut Recht; 
giebt dadurch den Familienvätern einen 
Fingerzeig wegen ihrer Pflicht, für ihre Kinder ſo 
Es iſt 
eine krankhafte Richtung des Humanismus, wenn man die 
Sorgen eines reichen Kinderſegens in den weniger 


die oft unter Entbehrungen mancherlei Art Alles auf- 
bieten, für ihre Kinder die Mittel für höhere Bil. 
Jeder Familienvater 
ſoll ſich zunächſt einmal ſagen, daß er für ſeine 
Kinder zu ſorgen hat, und, man ſollte meinen, er 
müßte einen Ehrgeiz darin finden, ſich die paar 
Pfennige abzuſparen, die der Unterricht eines Kindes 
In wirklichen Armuthsfällen und bei 
ſonſt dringenden Veranlaſſungen kann und muß ja 
immer noch die Gemeinde eintreten. Es würde heißen, 
den Werth des Menſchen unter das Thier herabſetzen, 
wollte man ihm den Gedanken zumuthen, daß er 
Kinder in die Welt ſetze, unbeſorgt, was aus ihnen 
werde und wer für ſie ſorge; Kinder hinzuſetzen, um 
von der Gemeinde für ſie ſorgen zu laſſen. Unglücks 
genug, wo Verhältniſſe eintreten, die dies nothwendig 
der den 
Familienvater treffen kann, wenn er ſich ſagen muß, 
daß er nicht im Stande iſt, für ſeine Familie zu 
ſorgen, wenn die öffentliche Mildthätigkeit oder die 
geſetzliche Fürſorge der Gemeinde eintreten muß. — 
Das Schulgeld iſt die Steuer, die jeder Vernünftige 
am liebſten entrichten muß, denn ſie bildet die Aus⸗ 
ſteuer der Kinder für das Leben; es muß jeden ge⸗ 
wiffenhaften Mann mit Stolz erfüllen, ſich zu ſagen: 
„Das habe ich für die Zukunft meiner Kinder mir 
abgeſpart.“ Für die weniger Gewiſſenhaften aber iſt 
das Schulgeld ein Pflichtenwecker, ein Fingerzeig, daß 
jede Familie zunächſt ſelber für ihre Kinder zu ſorgen 
hat und daß erſt nach Erfüllung dieſer Pflicht die 
Rückſichten auf das eigene Ich kommen, die ſich im 
geſelligen Verkehr ausbilden, wovon uns die Annoncen 


ein Bild geben, wie ſehr fie kultivirt werden, und zwar 
namentlich auch in ſolchen Steuerklaſſen und Familien, 
die man in, jeder Weiſe als ſchonungswürdig und 
ſchonungsbedürſtig binſtellt und vom Schulgeld enlbinden 
will. Wix gönnen ihnen ihre Vergnügungen; aber 


— Der Prozeß Peter Bonaparte, der ſich eben 


vor der Haut Cour de Justice in Tours abſpielt, 
hat einen Vorgänger in der Geſchichte, der genau um 


400 Jahre zurückliegt. Im Jahre 1470 nämlich 
wurde Jean de la Ferronays, Graf von Gourond⸗ 
Brignolles, Vetter des Königs von Frankreich, des 
grauſamen hinterliſtigen Ludwig XI., während die 
Generalſtaaten zu Tours tagten, gerichtlich vernom⸗ 
men, weil er in ſeinem Hauſe einen armen Teufel 
getödtet hatte, nachdem er ihn zu ſich beſchieden. Die 
Familie des Getödteten wagte wegen der erlauchten 
Verwandtſchaft des Mörders anfänglich nicht, Klage 
zu führen; Ludwig XI. aber, der von der Sache 
Nachricht erhalten hatte, gab Befehl, daß über ſeinen 
Vetter zu Gericht geſeſſen werde. In jenen Zeiten 
des ſchönſten Feudalismus und unter der Regierung 
eines ſo eigenwilligen Königs erſchien dieſer Befehl ſo 
unerwartet, daß die Leute von dreißig Meilen Ent⸗ 
fernung in der Runde nach Tours ſtrömten. Die 
Zahl der adeligen und unadeligen Neugierigen war ſo 
groß, daß viele ſich genöthigt ſahen, unter Zelten, die 
man in Eile aufgeſchlagen, auf offener Straße, in 
freiem Felde zu kampiren. Der ſchuldige Gral von 
Gouroud wurde indeß freigeſprochen. 


— In einem Pariſer Salon ſprach man jüngft über 
den Schulzwang. Marquis de B. trat als heftiger 
Gegner deſſelben auf und verlangte, es ſolle dem 
Vater die Freiheit bleiben, ſein Kind in die Schule 
zu ſchicken oder nicht. Als ſich der Marquis fpäter 
entfernt hatte, erzählte Jemand in der Geſellſchaft die 
folgende, vollkommen hiſtoriſche Anekdote über venſelben 
Marquis und ſeinen nunmehr ſchon lange verſtorbe⸗ 
nen Vater. Der letztere hatte eine noble Erziehung 
erhalten, d. h. er konnte mit Mühe feinen Namen 
ſchreiben und benutzte die väterliche Freiheit in Betreff 
feines Sohnes dazu, denſelben in der gleichen kraſſen 
Unwiſſenheit zu erziehen, die er ſelber beſaß. Eines 
Tages nun, als Vater und Sobn bei ihrem Notar 
waren, um irgend ein Rechtsgeſchäft abzumachen, und 
auf die Heimkehr des eben abweſenden Notars wars 
teten, fielen die Augen des Sohnes mechaniſch auf eine an 
der Wand hängende Karte von Frankreich. Um ſich vor 
den Concipienten Anſehen zu geben — da er den⸗ 
ſelben bekannt war und fühlte, daß fie ihm mit 
weniger als geringem Reſpect betrachteten — und 
um für einen in der Geographie Bewanderten gelten 
zu können, trat er vor die Karte und betrachtete fie, 
mit eifriger Aufmerkſamkeit. „Was ſuchſt Da denn 
darin?“ fragte fein Vater. — „Moskau“, antwor⸗ 
tete der Sohn. Die Concipienten konnten ein allge⸗ 
meines Gelächter nicht zurückhalten. — „Wohlan“, 
fuhr der Vater fort, der den Grund des Gelächters 
nicht verſtand, „das kann doch nicht ſchwer fel 
— Aber er hatte gut ſeinem gelehrten Sohn 
Hilfe kommen, es wollte keinem von Beiden glücken, 
auf der Karte von Frankteich Moskau zu finden. 
Plötzlich ſchlug ſich der Vater vor die Stirne: „Sind 
wir einfältig!“ rief er. „Wir vergeſſen, daß Moskau 
verbrannt wurde!“ 

— Ein Pariſer Börſenſpeculant hatte ultimo Fe- 
bruar arof: Differenzen zu bezahlen Er zog aber 
vor, eine Reife nach Brüſſel auf nabeſtimmte Zeit 
zu machen. Als die Gläubiger in die Wohnung des 
Speculanten gehen walten, um die Differenz einzu⸗ 
caffisen,. fanden ſie die Thüre verſperst und auf 
derfelben folgende Aufſchrift: Es giebt Leute, welche 
zahlen, und ſolche, welche nicht zahlen; das ift die 
Differenz. 1240 ne A Ed 

— Im „Rappel“ ſteht eine Geſchichte über einen 
ungläubigen Theaterdirector des Odeons zu leſen, die 
nicht ohne Intereſſe iſt. Dieſer Mann war fo uns 
gläubig, daß er ſogar an der Unfeblbarkeit des 
Papſtes gezweifelt hätte. Eines Abends, als er mit 
einem feiner Freunde ſprach, brachte fein Kaſſtrer die 
Einnahme des Abends fammt der Rechnung. Director 
und Freund warfen einen Blick auf die Ziffer; fie 
war beträchtlich. Der Kaſſtrer entfernte ſich, und 
beide ſetzten ihr Geſpraͤch fort. Plötzlich trat der 
Kaffirer nochmals ganz verſtört ein und bat vielmals 
um Entſchuldigung; es fer ihm etwas Schreckliches 
geſchehen, er habe ſich in der Rechnung geirrt; der 
Herr Director möge nur ja nicht glauben, daß er 
es abfichtlich gethan, er bringe die zu wenig erſtattete 
Summe mit. Dabei reichte er zitternd die Summe 
von zwei — Sous hin und ging ſichtlich erleichtert 
von dannen. „Welch ein Ehrenmann!“ ſagte der 
Freund. — „Ich aber ſage“, entgegnete der ſkeptiſche 
Director: „Welch ein Gauner!“ Am anderen Tage 
ſetzte er den Kaſſtrer vor die Thür. 

— Auf einem Theateer in London gab man 
kürzlich ein Trauerſpiel, worin eine Scene vorkommt, 
in welcher die Primadonna einen Schädel zu berühren 
halte. Die Schauſpielerin fühlte ſich von der 
Berührung dermaßen ergriffen, daß fle ohnmächtig 


wurde und nach Haufe gebracht werden mußte. Am 
andern Morgen befand ſie ſich beſſer. Sie fragte 
nun den Regiſſeur des Theaters, woher er jenen 
Schädel habe. „Von einem Todtengräber“, entgegnete 
dieſer, „der ihn mir verkauft hat. Er gehörte einem 
gewiſſen Norris, der vor zwölf Jahren ſtarb und 
hier begraben wurde.“ Bei dieſen Worten ward die 
Schauſpielerin abermals ohnmächtig, fiel in ein 
bitiges Fieber und ſtarb nach wenigen Wochen. Dieſer 
Norris war ihr einſtiger Geliebter geweſen. 

— Ein amerikaniſcher Schauſpieler zu Philadelphia 
harte in einem Stücke die Rolle eines Schurken zu 
ſpielen. Dieſer wird entlarvt und hat ſich eine 
Ku zel durch den Kopf zu ſchießen. Vor einigen 
Wochen trat der Künſtler wieder einmal in dieſer 
feiner Glanzrolle auf und fpielte mit gewohntem 
Talent; an der genannten Stelle zieht er ein Piſtol, 
ſchießt ſich vor den Kopf und ſtürzt blutend zu 
Boden. Wie immer folgte dieſer Scene rauſchender 
Befall. Als aber der Vorhang fiel, waren die 
übrigen Darſteller nicht wenig verwundert, ihren 
Kameraden ruhig an derſelben Stelle liegen bleiben 
zu ſehen. Sie eilten hinzu und wollten ihn auf⸗ 
heben: er war todt. Man fand bei ihm einen 
Brief, in welchem er ſeinen Kollegen ein herzliches 
Lebewohl ſagte und erklärte, unglückliche Liebe ſei das 
Motiv zu ſeinem Selbſtmord. 

— Bei einem Ebheſcheidungs - Prozeß vor Richter 
Sample in Muncin, Indiana, — fo erzählt ein 
amerikaniſches Blatt — wurden die Hauptperſonen 
in dem Prozeß, als ſie bekundeten, wie ſie bei ihrer 
Verheirathung ſich geliebt, durch die Erinnerung an 
ihre verlorene Glückſeligkeit ſo gerührt, daß ſie zu 
weinen begannen. Der Richter ſelbſt vergoß Thrä⸗ 
nen, die Zubörerſchaft ſchluchzte und überall ſah man 
Taſchentücher vor den Augen. Als ſich Alle ſattſam 
ausgeweint hatten, ſchlug der Richter dem Ehepaar 
vor, noch einmal ein glückliches Zuſammenleben zu 
verſuchen. Nach längerer Berathung beſchloſſen die 
Eheleute, den Rath des Richters zu befolgen, und fo 
endete der Prozeß. 

— Vor etwa 12 Jahren reiſte von St. Louis ein 
gewiſſer Kopp — ein Deutſcher — mit Zurücklaſſung 
einer Frau und mehrerer Kinder nach Californien ab. 
Jahre vergingen — keine Nachricht. Auf Andrängen 
eines wohlhabenden St. Louiſer Kaufmanns entſchloß 
ſich vor nun etwa 8 Jahren Frau Kopp, da fie ihren 
Gatten in's „beſſere Jenfeits“ eingegangen wähnte, 
ſich ein angenehmes „Dieſſeits“ bereiten zu laſſen, 
und ward Frau — Das Paar lebte 
glücklich in Mitten einer Kinderſchaar, bis am 
Montage dieſer Woche zum Entſetzen deſſelben der 
längſt todtgeglaubte Kopp mit einem ſchönen Ver⸗ 
mögen von Californien zurückkehrte. — — — Was 
war zu thun?! — Man verſöhnte ſich mit dem 
unerbinlichen Schickſale, trank zu Dreien einige Gläſer 
guten Californiers, Kopp nahm ſeine Sprößlinge und 
wanderte nach Sacramento zurück. — Ein Roman 
aus dem wirklichen Leben! 
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Wichtig für Viele! 
In allen Branchen, insbesondere aber bei Bezug der 
allgemein bellebten Staats-Prämlen-Loose, rechtfertigt sich 
das Vertrauen einerseits durch anerkannte Solidität der 
Firma, anderselts durch den sich hleraus ergebenden enormen 
Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Staats- 
Effecten-Nandlung Adolph Haas in Hamburg 
ist Jedermann auf's Wärmste zu empfehlen. 
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Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rentier Herwig a. Cöln a. R. Die Kaufl. Schwabach 
a. Berlin, Linnemann a. Hamburg, Schmidt a. Aachen, 
Stephens a. Paris u. Rhodes a. London. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau u. Frau 
Pohl n. Frl. Tochter a. Senslau. Fr. Rentiere Drawe 
a. Saskoczin. Frl. v. Tevenar a. Saalau. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Hannemann a. Alt. Paleſchken. Hotel⸗ 
bei. Priebe a. Dirſchau. Die Kaufl. Credé a Frankfurt 
d. M., Zädide a. Berlin, Klippgen a. Dresden, Beilſchmidt 
a. Weißenfels, Reibeſtein a. Naumburg a. S., Döppner 
a. Oſtrode u. Morwitz a. Danzig. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Nittergursbef. Lippfuß a. Dt. Crone. Rentier Kuhl 
a. Elbing. Oekonom Born a. Pelplin. Die Kaufleute 
Roſenthal a. Coblenz u. Aſchmann a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader a. Königsberg. 
Oberamtmann Engler a. Pogutken. Die Rittergutsbeſ. 
Schröder a. Gr.⸗Paglau, Leſſe n. Gattin a. Tockar und 
Narhle a. Pr.⸗Stargardt. Die Gutsbeſ. Heinno aus 
Brandau u. Engler a. Quaſchin. Rabbiner Caro aus 
Pöbau. Baumſtr. Krauſe a. Stolp. Die Kaufl. Plumpe 
©. Berlin, Neumann a. Derent, Jacobſohn n. Gattin 
G. Pr. Holland u. Hirſchwald d. Lauenburg. 


Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Kronenberg a. Remſcheid, Heyden aus 
Berlin, Möller a. Erfurt u. Küſter a. Heiligenſtadt. 
Dr. med. Löffler a. Poſen. Die Beſitzer A. Peters und 
G. Peters a. Marienb. Werder. Referendar v. Heegedorf 
a. Liegnitz. Die Studioſen v. Kramſta u. v. Gilſa aus 
Breslau. Prediger Frieſe a. Carthaus. Baumſtr. Brinoski 
a. Marienwerder. \ 

Hotel Deutſches Haus. 

Kunſthändler S. Schafranick a. Wien. Aſſec.⸗Inſp. 
C. Korth a. Berlin. Rentier Vogt a. Hemelingen. 
Reſtaurateur Lenz a. Tilſit. Conditor Bachſtein aus 
Freiberg. Die Kaufl. J. Weile a. Bromberg, Schönwald 
a. Breslau, Fabricius a. Zwickau u. Wolf a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 1 

Die Rittergutsbeſ. Oehlrich a. Bialutten u. Heyer 
a. Charlottenhof. Die Kaufleute Mattes a. Stuttgart, 
Goldſtein a. Breslau u. Miſch a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


FE Barometer: Thermometer 3 

2 Stand in im Freien Wind und Wetter. 

& & Par.⸗einien. n. Reaumur. f 

27 120 339,85 | + 0,9 NW., flau, bez. u. Schnee. 

280 80 339,94 077 D. flau, bez., Nachts Schn. 
121 339,92 1,2 do. mäßig, do. 


Courſe zu Panzig vom 28. März. 

Brief Geld gem. 

London 3 Monat — — 6.24 
Weſtpr. Pfandbriefe 448 

Danz. Privatbank Actien 


Markt⸗ Bericht. 
Danzig, den 28. März 1870. 

Die heute eingegangenen Briefe vom Auslande 
haben einen beſſern Ton und zeigte in Folge deſſen auch 
unſer Markt günftigere Stimmung für Weizen, jo 
daß umgeſetzte 200 Tonnen feſte Preiſe behaupteten. 
Feiner weißer und glaſiger 13823. bedan 615 
130. 1286. & 61; 130/31. 130. 128 / 296 60; 
hochbunter 128. 127/286. „ 585. 58. 573; ben 
bunter 12558. % 554.55; gewöhnlicher 120/21. 
* 50 pr. Tonne. 

Roggen auf letzte Preiſe gut verkäuflich; 126. 
125½ 68. 94 45. 443; 125. 124/250. 3 44} 44; 
124. 12376. Ag 438.43; 122/230 425 121.120. 
118/19. 3. 42. 41 pr. Tonne — Umſatz 115 Tonnen. 
— Termine ziemlich gut gefragt; 1225. April / Mai 
S 42 bez.; Mai / Juni & 42 Geld; Juni / Juli 
4s bez.; Juli / Auguſt 9 44 Br. * 

Gerſte unverändert; kleine 111/12. 10874, 4 354; 
108/109 . 107/0863. & 354; 107% 34.354; 102. 
998%, & 35.348 pr. Tonne. Umſatz 45 Tonnen. 

Hafer nach Qualité & 36. 354 pr. Tonne. 

Erbſen feſt ohne Umſaß. — Ma Juni 94 39% 
bezahlt. 

: Wicken nach Qualité 7439 . 38} . 87 . 34 pr. To. 

Blaue Lupinen && 30 pr. Tonne bezahlt. 

Spiritus & 154 pr. 8000 4 verkauft. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienftag, den 29. März. (Abonn. Vorſtell.) 
Vorletztes Gaſtſplel der Frau Anna 
Zipser. vom K. Hoftheater zu St. Petersburg. 
Das Glas Waſſer. Luſtſpiel in 5 Acten 
von Scribe. 
Mittwoch, den 30. März. (Abonnem. susp.) 
Die Afrikanerin. Große Oper in 5 Akten 
von G. Meyerbeer. Emil Fischer. 


Enn 
Selonke’s Variété- Theater. 


Dienſtag, 29. März. Spillicke in Paris. 
Puff 2 Gesang und Tanz in 5 Abtheil. 
von E. Jacobſon. — Zum Schluß: 

Darſtellung der Wunder⸗Fontaine. 

Freitag, den 1. April. Vorführung der 
Profeſſor Vaher'ſchen berühmten 
Sprech⸗Maſchine, eine aus Holz und 
Kautſchuk nach dem anatomiſchen Syſteme ge. 
baute Sprech Maſchine, eine Dame dar: 
ſtellend, welche alle Sprachen der Welt spricht. 
nn Berlin iſt dieſelbe im Concertſaale 
des Königlichen Schauſpielhauſes II Mal 
ununterbrochen vorgeführt. 


. ̃ Ä ̃ — — 
90 n meiner Heil- Anſtalt, Langgaſſe 38, 00 
werden bösartige Geſchwulſte, Kropf, ch 
9 Flechten, Ueberbein, Waſſerbruch, verhärtete 
90 Halsdrüſen pp. mittelſt Electrieität ohne 
jede Gefahr beſeitigt. Unbemittelte 2 
9 Kranke erhalten freie Behandlung. 
A. Funck, 


5 praktiſcher Arzt und Director der Anſtalt. 10 
. N S S r ED RDIITDE 


Soeben traf ein: x 
Ein Rückblick 
au le 
„ taktiſchen N Fam Entgegnung 
auf die Schrift 
„Ueber die Preuß. Infanterie“ 1869. 
Von Bronsart v. Schellendorff. Preis 10 Sgr. 


Buchhandlung von L. G. Homann 
Jopengaſſe 19, in Danzig. 
Fame. 
L Original⸗Staats⸗Prämienlooſe 3 
L find geſetzlich zu kaufen und zu ſpielen 8 
5 Glück auf 5 


erlaubt. 
Als eines der vortheilhafteſten und ſolideſten! 


nach Hamburg! 


Unternehmen empfiehlt unterzeichnete Bankfirma die F 
2 vom Staate [d⸗Ver u. garantirte große & 


Ge d. Berloojung 8 
von über Eine Million 718,000 Thaler, > 
4 deren Gewinnziehungen ſchon am 20ſten April 


€ beginnen. 

€. Gbiges Datum ift amtlich feſt⸗ 

L geſtellt! , 
< Der allerhöchſte Gewinn beträgt im glücklichſten Falle S 
2 M. 250,000 50 
oder 100,000 Thaler. 


* 


* 


V, 


* 3 . * 
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* 


* 
1 


A 
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4 Die Hauptpreiſe ſind: 5 

2 150,000; 100,000; 50.000; 40,000; 5 

& 30,000; 25.000; 2 à 20.000; 3 à ö 

8 15.000; 4 à 12,000; 1 à 11.000; 2 

55 à 10,000; 5 4 8000; 7 à 6000; 

© 21 à 5000; 4 à 4000; 36 à 3000; ; 

L126 & 2000; 6 u 1500; 541200; J 

€ 206 à 1000; 256 a 500; 2 à 300; 

& 354 à 200; 3.200 A 110 ꝛc. ꝛc. 

Hin Allem über 28,000 Gewinne. * 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

& Gegen Einſendung oder Nachnahme des Be- 3 
trages verſende ich „Original-Looſe“ für obige &. 
Ziehung zu folgenden planmäßigen, feſten Preiſen: 2 

en: Ein Ganzes 2 — Ein Halbes 1— 

Ein Viertel 15 Sgr., unter Zuſicherung prompe 7 

& tefter Bedienung. — Jeder Theilnehmer bekommt 

& von mir die vom Staate garantirten 
Originallooſe ſelbſt in Händen und find 
' ſolche daher nicht mit den verbotenen Pros 

Fmeſſen zu vergleichen. Der Original- Plan; 

K wird jeder Beſtellung gratis beigefügt und den 8. 

& Interefjenten die Gewinngelder nebft amtlicher Lifte 

& prompt überſandt. 5 2 

< Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Loofe d 

ſo raſch erworben haben, erwarte ich bedeutende J 

K Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be. & 

& stellungen ; ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden & 

& ausgeführt. 4 2 
2 Man beliebe fih baldigſt vertrauensvoll > 

und Direct zu wenden an Ss 

L Adolph Haas, 

Staats: Effectenhbandlung in Hamburg. 


N 


x Di i ttreffer fallen gewöhnlich 
& 8 e kl babe 10 die aller⸗ ö 
& höchſten Gewinne perfönlich in bie: % 
* ſiger Gegend ausbezahlt. 58 
# 
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Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt. 


Nie Dartenlaube 


Vierteljährlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 55 Pfennige. 
Außer vielen anderen intereſſanten neuen Bei ⸗ 
trägen und Fortſetzungen kommt in den nächſten 
Nummern zum Abdruck: Der Fels der Ehrenlegion. 
Novelle von Berthold Auerbach. — Erinnerungen 
an Spontini von Eduard Devrient. — Sieben 

Jahre bei den Jeſuiten. Aus dem Tagebuche eines 
Geretteten. Von Detmar. — Kraft und Stoff in 
der Geſchichte. Von Louis Büchner. — In den 
Vorproben zum diesjährigen Paſſionsſpiel in Ober⸗ 

ammergau. Von Herman Schmid x. 
15 Die Verlagshandlung 

von Ernſt Keil in Leipzig. 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen an. 


[Eingefandt.] 
Erhält Fräulein Waldau noch 
ein Benefiz? 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) n 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O0. Killisch 
N in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


